ziemlich bedeutende Stadt und namentlich eine Haupt: 


s Donner ſtag, b 
am 22. April 
1841. 
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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 

N * 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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und die angrenze 


nden Orte. 
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Ortſchaften, ziemlich einfoͤrmig, und harmonirend mit 
der flachen Umgegend, nur in der Ferne ſieht man 
die Gebirge. 5 

Wie unterſcheidet ſich doch der Eintritt in eine 
neue von dem in eine alte Stadt. Während wir hier 
ſchon mit Ehrfurcht von ferne die hohen alten Thuͤrme 
mit glänzenden‘ Kuppeln begrüßen, durch das mittel⸗ 
alterliche Thor, durch alte Befeſtigungen in das volk⸗ 
reiche Treiben der engen, winkeligen Straßen mit hohen, 
mitunter ſehr alten Häufern einziehen, und unfere Erz 
wartung ſich bei jeder neuen Straßenbiegung fleigert, — 
ſehen wir, indem wir durch die gartenähnlichen Anla⸗ 
gen vor einer neuen Stadt gehen, nur wenige winzige 
Thuͤrmchen, gehen durch ein in leichtem neuern Ge⸗ 
ſchmacke erbautes Thor, was kaum ein Thor zu nennen 
iſt, beſetzt mit parade ſtutzerhaften Gardeſoldaten, und 
ſehen vor uns eine lange, breite, gerade Straße, in der 
Perſpective das entgegengeſetzte Thor. Große regel⸗ 
maͤßige viereckige Gebdude und winzige Kirchlein, die 
ſich in der ſtolzen Häufermaffe wie der ſchlichte Land⸗ 
pfarrer unter geputzten Staͤdtern verlieren. Wo iſt 
jenes rege draͤngende Treiben, jener Handel und Wan⸗ 
del der alten mittelalterlichen Reichsſtadt, die großen 
Waarenlager? wo der herrliche himmelanſtrebende Dom 
mit den unzaͤhligen praͤchtigen gothiſchen Verzierungen? — 
Eine im Theaterſtyl gebaute modiſche Kirche, ein neues 
Tbeatergebäude, ein neues Muſeum, neue Häuſer, alles 
neu, alles neu, ſtolze Laden mit Galanteriewaaren, 
lorgnettirende Stutzer, fenſterparadereitende geſchnuͤrte 


Ein Spaziergau g. 
. (Schluß.) rt 
Ich hatte am andern Tage meiſtens recht intereffante: | 
Wege durch Wald und freundlich bebaute Gegenden. 
Mittags langte ich in Durlach mit einem huͤbſchen 
Schloſſe an, und nach einer ſchlechten Reſtauration mit 
ſaurem Bier und Wurſt, wendete ich mich mit geſpann⸗ 
ter Erwartung der Hauptſtadt Badens zu. Auf eine 


und Reſidenzſtadt iſt man ‚gewöhnlich geſpannt, und 
freut ſich der neuen Eindruͤcke, die verſchiedene Sitten 
und fremdes eigenthuͤmliches Treiben auf einen machen; 
gewoͤhnlich ſtellt man ſich die Stadt, noch ehe man ſie 
geſehen, ganz anders vor, und man wird dann doch 
von der Wirklichkeit uͤberraſcht. Wie muß es erſt da 
ſein, wo man in das ganz fremde Treiben der großen 
Haupt⸗ oder Handelsſtadt eines fremden entlegenen Lan⸗ 
des, ja eines fremden Welttheiles tritt! Es liegt etwas 
Zauberiſches in dieſer, wenn auch auf natuͤrlichem Wege 
hervorgebrachten fremden Gegenwart, die uns durch die 
vielen fremden Eindruͤcke, die wir empfangen, ſpannt 
und reizt. Hierin liegt einer der hauptſaͤchlichſten Reize 
des Reiſens, und mit ihm auch des Lebens, fuͤr den, 
der keinen Sinn dafuͤr hat, Zeit ſeines Lebens auf der 
heimatlichen, zwar waͤrmenden, aber geiſterſchlaffenden 


Ofenbank zu vegetiren. g 


Es fuͤhrt eine Allee von Durlach nach Karlsruhe, 
und ſo mehre von andern Stadtthoren aus zu andern 


Gardeofficiere. Nichts mehr von jenem drangenden, 
wogenden Treiben der engen krummen Straßen, nur 
eine kalt aneinander voruͤbergehende Menſchenmenge, 
die Platz genug hat, ſich auszuweichen, und dieſes auch 
gern mit kalter Hoͤflichkeit thut. O, kaͤme Einer, aus 
der deutſchen Mittelalterlichkeit, plotzlich in fo eine neue 
Stadt, wie wuͤrde ihn der helle Glanz blenden, und 
wie ſehnſuͤchtig würde er ſich zuruͤckwuͤnſchen in jene 
ſchattigen mit gruͤnen Bäumen beſetzten Gaſſen, unter 
die uralten Kaſtanienbaͤume des Domhofes, von wo er 
eintreten koͤnnte in die friedliche erhabene Stille des 
hohen kuͤhlen Tempels. Ich glaube gar, mich Narren 
uͤberfaͤllt eine Sehnſucht nach dem finſtern Mittelalter, 
mit ſeinem Aberglauben und Fanatismus. O gar ſehr 
aufgeklaͤrter Menſch, denk' doch an die gaserleuchtete 
Gegenwart, und laß das Mittelalter ruhen, das ver— 
modert ganz ruhig, und die alte Stadt wird auch bald 
eine neue ſein, und Du wirſt dann nichts mehr haben, 
was Dir die Vergangenheit fo vorfuͤhrt, als jene gro⸗ 
ßen maͤchtigen Bauwerke, die hoch und ſchoͤn dem Sturme 
der Zeit trotzen, ein Denkmal des frommen, himmel⸗ 
anſtrebenden, Eräftig deutſchen Sinnes Deiner Vorfah⸗ 
ren, deren Gebeine längft Aſche find, deren Werke aber 
noch groß daſtehen. 5 
Zu meiner Erinnerung muß ich denn doch anfuͤh⸗ 

ren, daß Karlsruhe hoͤchſt regelmäßig, fächerartig ges 
baut iſt, ſo daß man vom ſchoͤnen Schloſſe aus, durch 
die wie die Radien von dem Mittelpunkte eines Kreiſes 
aus laufenden Straßen ſehen kann, und hinwiederum 
von allen Straßen aus, das Schloß. Ferner, daß es, 
eine anſehnliche Bilderſammlung, ein Herzogsmonument, 
aus dem Brunnenwaſſer fließt, eine neumodiſch im 
Theaterſtyl gebaute Stadrkirche, ein huͤbſches Muſeum, 
mehre andere ſchoͤne Plaͤtze und Gebaͤude, worunter ich f 
den Markt und das Gymnaſtum rechne, beſitzt. Die 
Stadt ſieht wegen kleiner und großer Häuſer noch 
etwas ſehr neu und kolonienartig aus, iſt jedoch für" 
die kurze Zeit, die fie ſteht, ſchon recht reſidenzartig. 
Das Theater verſteckt ſich hinter ein Treibhaus, und 
hat Urſache dazu; wenn geſpielt wird, was während 
meiner Anweſenheit nicht der Fall war, ſoll es recht 
nett darin ſein. Vom Beſuche des Schloßgartens hielt 
mich eine grauſame Schildwacht ab. Ueber Militair, 
Kaſernen und Pferdeſtaͤlle mag ich als Mann von Fach, 
oder vom Handwerk, nichts fagen, weil ich da vorur- 
theilsvoll erſcheinen koͤnnte. Beim Beſehen der Merk: 
wuͤrdigkeiten von Karlsruhe (den Großherzog Koͤnigl. 
Hoh. ſah auch ich — in der Bildergallerie, weiß jedoch 
nicht, ob er zu vorgenannten Merkwürdigkeiten gehört) 
kam ich mit einem etwas ſchroffen Uebergange naͤrri⸗ 
ſcher Weiſe direkt aus der Bildergallerie zum Futter⸗ 
geben im Pferdeſtall. a 
In meinem Gaſthofe zur Stadt Heidelberg war 
ein ganzer Schwarm Madchen, und die freundlichſte 
von ihnen; Käthchen aus Speier. Trotz dem Allen 
wurde man ſchlecht bedient, denn die Maͤdchen ſind bald 


nach 
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von dieſem, bald von jenem mit Kareſſen in Anſpruch 
genommen, und iſt daher die Bedienung in einem Gaſt⸗ 
hofe mit (maͤnnlichen) Kellnern viel raſcher und prompter. 
Sehr naiv band ſich das freundliche Kind aus Speyer, 
als ich ein Band verlangte, ihr Strumpfband ab und 
gab mir daſſelbe. 5 1 
Auf der Poſt ließ ich mich zur Dampfſchiffahrt 
h. Mainz einſchreiben; um 11 Uhr fuhr der Wagen 
mit den Paſſagieren nach dem zwei Stunden entfernten 
Leopoldshafen; als wir durch die Stadt fahrend um 
eine Ecke bogen, verlor Rask meine Spur, lief win⸗ 
ſelnd wieder nach der Poſt zuruͤck, und ich, um ihn 
nicht da zu laſſen, ſprang hinten aus dem Wagen, fiel 
dabei zum großen Ergoͤtzen der Karlsruher Straßen: 
Jugend tuͤchtig auf's Steinpflaſter, und konnte nur mit 
Muͤhe Freund Rask wieder habhaft werden. Unterdeß 
war jedoch der Wagen uͤber alle Berge nach Leopolds 
hafen zu gefahren, und ich mußte mich: getroſt zu einer 
Fußwanderung dahin reſigniren, mit der fatalen Aus⸗ 
ſicht, hernach zu ſpaͤt an's Dampfſchiff zu kommen. 
Als ich ſo etwas mißmuͤthig und auf meinem vom Falle 
etwas verſtauchten lahmen Beine daher trottirte, kam 
hinter mir ein Wagen, und der freundliche Landmann 
nahm mich gern mit. Wir langten noch zu rechter 
Zeit vor Ankunft des Dampfſchiffes in Leopoldshafen 
an, und der Kondukteur war ſehr verwundert, als er 
mich ankommen ſah, denn er hatte mein Herausſpringen 
aus dem Hinterſitz gar nicht bemerkt, und mich deßhalb 
nicht eher als bei der Ankunft in Leopoldshafen vermißt. 
Wie wenig ſieht man hier von dem majeftätifchen 
ſchoͤnen Rheinſtrom, ein ſumpfiges mit Weidengebuͤſch 
bewachſenes Flachland wird von mehren Kanälen durch⸗ 
ſchnitten, und den Rhein kann man faſt von dieſen 
nicht unterſcheiden, fo trübe und unähnlich ſeiner Schoͤn⸗ 
heit zwiſchen Mainz und Bonn zieht er dahin. So 
geht es auch auf der weitern Fahrt nach Straßburg, 
und entgegengeſetzt bis Mainz; nur wenige Abwech⸗ 
ſelungen bieten ſich dem gierig nach den geruͤhmten 
Schoͤnheiten ſich umſehenden Fremden, und oft verdecken 
auch die hohen Weidengebuͤſche auf den eingedaͤmmten 
Ufern, oder ein truͤbes Wetter die Aus ſicht nach dem 
fernen Haardt⸗ und Taunusgebirge und Odenwald. 


Auch die Geſellſchaft auf dem Dampfſchiffe war bis 


auf einen Heidelberger Studenten 
denn es ließ ſich, des rauhen Wetters wegen, ſelten 
Jemand auf dem Verdecke ſehen, und die theils ſchnar⸗ 
chende, theils Karten ſpielende Geſellſchaft unten konnte 
uns nicht ſehr behagen. Speier mit dem alten Dom, 
Worms, baieriſche Soldaten ꝛc. flogen an unſern Blicken 
auf dem Ufer voruͤber, und Abends langten wir in 
Mannheim an. Durch den Schloßgarten gehend, bes 
tritt man die regelmäßigen, geraden, Abends wie aus⸗ 
geftorbenen öden Straßen, und vermißt lebhaft das 


ziemlich langweilig, 


rege Treiben eines Mainz oder Heidelberg an Som⸗ 


merabenden. Ich kehrte zum Hof von Portugal ein, 
und ging dann in das recht huͤbſch gebaute, nicht zu 


>. 
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große Theater, aus dem mich jedoch bald wieder Clauren⸗ 
ſcher Wuſt vertrieb. 
Es laͤßt ſich nichts dagegen ſagen, daß Mannheim 
ſchoͤn gebaut iſt. Ein mächtig ausgedehntes Schloß 
nebſt ſchoͤnem Garten (Wittwenſitz der Großherzogin 
Stephanie) ziert die Stadt von der Rheinſeite. Ein 
großes ſchoͤnes Zeughaus, ein desgl. Kaufhaus, mehre 


ſchoͤne Platze, find Zierden der Stadt; doch das Beſte. 


fehlt: eine ſchoͤne romantiſche Umgebung und reges 
Volkstreiben, Beides vermißt man gänzlich, und Mann⸗ 
heim iſt deßhalb für den Fremden außerft langweilig, 
wenn er die wenigen Merkwuͤrdigkeiten (wozu eine ſchoͤne 
im Schloſſe befindliche Bildergallerie mit vielen Origi⸗ 
nalwerken niederlaͤndiſcher Meiſter geziert, gehört) in 
Augenſchein genommen hat. Man fuͤhlt ſich ſo leer, 
ſo kalt und langweilig, und ſehnt ſich wieder hin nach 
dem lebhaften Mainz mit ſeinen lieblichen Umgebungen. 

Ohne Thränen ſchied ich daher von Mannheim, 
ging auf's Dampfboot, ſah dort einen galanten Kon⸗ 
dukteur gegen zwei junge Mädchen den Liebenswuͤrdigen 
ſpielen, Kellnerſtreiche, fertigte einen naſeweiſen Gym⸗ 
naſiaſten ab, und bald war Mannheim meinem Blicke 
entſchwunden, und ich warf nur noch freundliche Gruͤße 
zu dem ſchoͤnen Heidelberg und dem lieblichen Oden⸗ 
walde. Die Luft wehte kalt und ſcharf, und ſelten 
ließen ſich Paſſagiere auf dem Verdecke blicken. 

Einem Darmſtaͤdtiſchen Officier, der ſich etwas 
abſprechend und mit Unkenntniß uͤber Preußiſche Mili⸗ 
taireinrichtung äußerte, machte ich einige Einwürfe, 
deren Triftigkeit dem guten Manne einleuchtete, und 
worin ich lebhaft von einem Koͤlniſchen Kaufmanne 
(Landwehrmann) unterſtuͤtzt wurde. Es kam zu hoͤf⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen, und ich muß geſtehen, daß 
der Mann Vernunft annahm, und daß wir recht hoͤflich 
von einander ſchieden. Die uͤbrige Zeit des Tages und 
Abends unterhielt ich mich angenehm mit einem jungen 
Athenienſer (Konſtantin Ferratis), der, um Sprachen zu 
ſtudiren, nach Bonn reiſte. Mein weniges Engliſch kam 
mir hierbei zu ſtatten, denn der junge Mann konnte 
kein Wort deutſch und wollte es erſt in Bonn lernen. 


Halb acht Uhr Abends langten wir in Mainz an, und 


Rask beroch nach zehntägiger Abweſenheit mit vielem 
Wohlbehagen die bekannten Gegenſtaͤnde. \ 

Oft ſehe ich noch mit den angenehmſten Erinne: 
rungen, bei ſchoͤnem Wetter, von der Rheinbruͤcke aus, 
nach dem blauen Gebirge (Odenwald) und denke dabei 
an die lieblichen Neckarufer. ER 


Mittheilungen. 


Briefliche 


N Berlin, den 17. April 1841. 
Fruͤher ſtand die Allgemeine Leipziger Zeitung hier in großer 
Beliebtheit; doch immer mehr ſtellt ſich die Wahrheit heraus, 
wie dieſes Blatt, nur ein Organ der Geldſpeculation, durchaus 
keinen würdevollen Charakter behauptet, ſondern durch Klaͤtſche⸗ 
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von hohen Wolken getragen, producirt. 


reien und Altebaſengeſchichten den großen Haufen fuͤr ſich zu ge⸗ 
winnen ſucht. Nicht daß wir von einer Zeitung verlangten, fie_ 
ſolle nicht jeder Anſicht ihre Spalten oͤffnen, aber ſie ſoll nicht 
anonymen Schmaͤhungen zum Abfuͤhrungskanal dienen, wie dies 
faſt aus allen Städten, wo ſie Correſpondenten hat, der Fall iſt. 
Wir erinnern nur an die Artikel uͤber die Beiſetzung der Aſche 
Napoleons, die Berichte uͤber „den Volksfreund“ aus Oſtpreußen 
und den über die hieſige Predigerwahl. Der Beutel des Verle⸗ 
gers mag ſich dabei ſehr wohl befinden, aber eine Firma, wie die 
Cotta'ſche, würde auf dieſe Weiſe ſelbſt den größten Gewinn ver⸗ 
ſchmaͤhen. Spaßhaft iſt das Schwanken der Leipz. Allg. Zeitung 
zwiſchen Ariſtokratismus und Liberalismus, ſie kann keine reine 
Farbe gewinnen, und hat ſo für den Gebildeten nur das Intereſſe 
eines planloſen, unverbuͤrgten Feuilletons. — Wir haben hier die 

drei ſchoͤnſten Werke Glucks: „Alceſte,“ „Armide“ und „Iphigenig 
in Tauris“ auf dem Repertoir; die vor Kurzem aufgeführte 
ſchwachſte Oper des Meifters: Iphigenia auf Aulis, fand keine 
beſondere Aufnahme. Die Aufführung war uͤbrigens eine ge⸗ 
lungene. Frau von Faßmann (Klytemneſtra), Olle, Schultze 
(Iphigenia) und die Herren Zſchieſche, Eichberger und Boͤtticher, 
als Kalchas, Achill und Agamemnon, leiſteten redlich das Ihrige. 
Von Herrn Fiſcher, einem Saͤnger mit trefflicher, klangreicher 
Stimme und in Rollen, wie z. B. der Schwarzbart in „den 
beiden Schuͤtzen,“ ſtets willkommen, muͤſſen wir freilich in der 
kleinen Partie des Arkas ſſagen, was wir an ihm als Apoll in 
der „Alceſte“ rügen, naͤmlich: „Sein Dialekt iſt wahrlich nicht 
der attiſche!“ Olle. Hoffkunz, eine junge Anfaͤngerin, hat ſich 
bis jetzt nur in den beiden Iphigenien als Diana, alſo ſtets 
Die Scenerie der 
Oper war mit Ausnahme der Schluſcene nur duͤrftig, und 
das Coſtüm der Iphigenia ſelbſt fo übertrieben modern, daß 
die Tochter des Agamemnon uns als eine huͤbſche Soubrette 
erſchien, welche irgend einen Maskenball mit ihrer Gegenwart 
beglücken wollte. Hat nun die Oper durch den Abgang unſe⸗ 
rer Sophie Löwe ſeit laͤnger als drei Monaten gefeiert, und 
ſteht uns als Erſatz fuͤr ſo langes Schmachten auch weiter nichts 
bevor, als Lortzing's „Hans Sachs,“ ſo koͤnnen wir von dem 
recitirenden Schauſpiel auch geradezu nicht das Erfreulichſte be⸗ 


richten. Als Einſchiebſel ſehen wir leider fortwaͤhrend: „Ein 


Treppchen höher,“ „die Mäntel,“ „der Degen,“ „Magiſter Qua⸗ 


drat,“ „Froͤhlich“ und aͤhnliches Zeug, und von längeren Stüden 


zugleich die langweiligſten, die Schauſpiele naͤmlich von A. P. 
und von der Verfaſſerin von „Luͤge und Wahrheit“ bei ganz lee⸗ 
rem Hauſe. — „Ernſt und Humor,“ ein ſehr ſchwaches Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten, von Bauernfeld, hat nicht gefallen. Von einer 
Handlung, Charakteriſtik, von Situationen oder einem Dialoge, 
welche den vorkommenden Charakteren Gelegenheit geben ſollen 
und muͤſſen, ſich vor den Augen des Zuſchauers zu entfalten, iſt 
in dieſem Luſtſpiele gar keine Rede. Handlung fehlt ganz, und 
der Dialog beſteht nur aus Citaten; die Griechen, Römer, Sha⸗ 
keſpeare, Schiller und Goͤthe werden nach des Verfaſſers bekann⸗ 


ter Weiſe heraufbeſchworen, und der unbefangene Zuſchauer ſieht 


ſich, gerade heraus geſagt, in einen Salon verſetzt, in welchem 
eine Geſellſchaft vom Weine erhitzter Improviſatoren ihr Weſen 
treibt. Ein Graf glaubt in einem Duell einen gewiſſen Adolph 
getödtet zu haben, verfaͤllt daruͤber in Melancholie. Dieſer Adolph 
lebt indeſſen froͤhlich und heiter. So viel erfahren wir zu Ane 
fang und am Schluſſe des Luſtſpiels. Am Schluſſe des Stückes 
wurde geziſcht. Gut aufgenommen wurden nur die beiden erſten 
Aufzüge. — Mad. Crelinger trat vor ihrer Urlaubsreiſe zum 


letzten Male in dem Luſtſpiele: „Das Glas Waſſer“ auf, und 


ließ den zweiten Titel des Stuͤckes, nämlich: „Urſachen und Wir⸗ 
kungen,“ in volles Leben treten. Die Künftlerin wurde im drit⸗ 
ten Akte krank, der Vorhang ſiel. Die Urſache war die Verwei⸗ 
gerung der Mitnahme eines Sammtkleides auf die Reiſe. Man 
bewilligte ſogleich das koſtbare Kleid — und die Wirkung war, 
daß Mad. Crelinger weiter ſpielte. 
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die welt. 


% Folgende Zahlenverhaͤltniſſe zeigen die progreſſive 


Vermehrung der Bekenner der Chriſtusreligion von den er⸗ 


ſten Zeiten der Kirche an bis in das neunzehnte Jahrhun⸗ 
dert. — Erſtes Jahrhundert 500,000 Menſchen; zweites 


Jahrhundert 2,000,000; drittes Jahrhundert 5,000,000; 


viertes Jahrhundert 10,000,000; fuͤnftes Jahrhundert 
16,000,000; ſechſtes Jahrhundert 20,000,000; ſiebentes 
Jahrhundert 28,000,000; achtes Jahrhundert 30,000,000; 
neuntes Jahrhundert 40,000,000; zehntes Jahrhundert 
50,000,000; eilftes Jahrhundert 70,000,000; zwoͤlftes 
Jahrhundert 72,000,000; dreizehntes Jahrh. 75,000,000; 


vierzehntes Jahrhundert 81,000,000; funfzehntes Jahrhun⸗ 


dert 100,000,000; ſechszehntes Jahrhundert 125,000,000; 
ſiebenzehntes Jahrhundert 185,000,000; achtzehntes Jaͤhr⸗ 
hundert 250,000,000 fneunzehntes Jahrhundert 260,000,000 
Menſchen. ; 
Ein Strasburger, Namens Fritz Müller, hat 
in Schweden eine ſehr finnreihe, Maſchine zum Be 
hauen der Steine erfunden. Die Kraft, wodurch dieſelbe 
in Bewegung geſetzt wird, beſteht bloß in einem Hunde. 
Der Stein koͤmmt ganz formlos in die Maſchine, und nach 
fuͤnf Minuten iſt er ganz vegelmäßig und aͤußerſt fein be⸗ 
hauen. Die Maſchine liefert 12 behauene Steine in 
der Stunde und 144 im Tage, wenn 12 Stunden gear⸗ 
beitet wird, ſo daß ſie allein die Arbeit von 40 Maurern 
verrichtet. Fritz Muͤller hat im Lande mehre Bruͤche von 
weißen, harten ſowohl als weichen Steinen gekauft, und 
ſeine Meute arbeitet Tag fuͤr Tag vor den Augen der neu⸗ 
gierigen Beſucher. 5 3 
„ Liͤeutenant J. Wood erzaͤhlt in feiner Reife nach 
den Quellen des Oxus folgendes ſeltſame Gottesurtheil, um 
den Thaͤter eines Diebſtahls zu entdecken. Der Schuldige 
wird an einer Stange in einen Brunnen gelaſſen; ein Bo⸗ 
genſchuͤtze, der an der Seite deſſelben ſteht, ſchießt in dem 
Augenblicke, wo jener unter das Waſſer taucht, einen Pfeil 
ab, dem ein junger Mann im ſchnellen Laufe nacheilt. 
Koͤmmt der Angeklagte früher aus dem Brunnen hervor, 
ehe der Läufer an das Ziel koͤmmt, fo iſt feine Unſchuld 
erwieſen. Das iſt das einzige Beiſpiel von pfeilſchneller Juſtiz. 
„ Die Ruſſen haben nun auch den Hexameter in 
ihre Literatur eingeführt, und ein fleißiger Studioſus hat 
bekeits die Odyſſee in dieſem Metrum überſetzt. 


Was würde der gute Mozart, aus dem Grabe. 


geſtiegen, ſagen, wenn er hoͤrte, daß von Labitzky's Immer⸗ 
gruͤn⸗Galop bei Joh. Hoffmann in Prag bereits die zweite 
„Auflage erſchienen iſt. Unſere Generation iſt lebensluſtiger 
oder vielmehr tanzluſtiger als eine fruͤhere, und wenn ein 
Zauber, wie jener Galop oder Labitzky's Georginen⸗ Walzer, 
die Fuße bewegt, dann kann man nicht widerſtehen. 


— — ̃ !r!!— —— 


„ Daß das Tabakſchnupfen fo gewaltig uͤberhand 


nimmt, iſt jedenfalls kein ſehr ſchoͤnes Zeichen der Zeit; 
ſonderbar aber iſt es, wenn ſich ſogar Statuen das Schnupfen 
angewoöͤhnen. In einem engliſchen Portfolio leſen wir fol⸗ 
gende Stelle: Ein engliſcher Officier, der eines Tags in 
Venedig am Dogen⸗-Palaſte ſpazieren ging, glaubte zu be⸗ 
merken, daß eine von den Figuren auf dem Glockenthurm 
von St. Markus ſich niederbuͤcke und etwas aufnehme. Er 
ſchaute noch einmal hin, und bemerkte wirklich, daß die 
Figur eine Priſe Tabak nahm. Der Officier geſtand, er 
habe bange bekommen, es ſei in ſeinem Kopfe nicht ganz 
richtig, oder eine Stoͤrung in ſeinem Geſichtsſinne eingetre⸗ 
ten, als ein altes Weib, das ſeinen Schrecken gewahr wurde, 
ihm das ſcheinbare Wunder erklärte, indem fie ihm erzählte: 
da eine der Figuren, welche die Stunden ſchlagen, zum 
Repariren weggeſchickt worden ſei, ſo habe man ihren Neffen 
Jakob als Stellvertreter angeworben, bis die Maſchine wie⸗ 
der gebraucht werden koͤnne. Dieſe einfache Erzählung iſt 


vielleicht ein Fingerzeig für die Anhaͤnger der gegenwaͤrtigen 


Monumentomanie. Wo noch nicht hinreichend Geld fuͤr ein 


Denkmal geſammelt iſt, koͤnnte man einſtweilen einen menſch⸗ 


lichen lebenden Subſtituten mit paſſender Draperie und be⸗ 


zeichnender Schrift auf ein Poſtament ſtellen. Da die aͤlte⸗ 
ren Gelebritäten bald vollends mit Monumenten verſehen 


fein werden, und die Reihe jetzt an die juͤngſt verſtorbene 
Generation koͤmmt, welche bereits dem Rauchen und Schnu⸗ 
pfen ergeben war, ſo haͤtte es auch nichts zu ſagen, wenn 
der Stellvertreter eine Priſe nahme, oder ſich eine Eigarre 
ſchmecken ließe. . i 


Der neue Director des Hamburger Stadt⸗ 


Theaters, Herr Cornet, ſcheint viel auf Aeußerlichkeiten 


zu geben. Wenn er auch noch die Kunſt nicht gehoben, 
fo hat er es doch mit dem Podium gethan und dem Publi⸗ 
kum weite Ausſichten in's Blaue des mehr nach hinten ge⸗ 
ſchobenen Hintergrundes eroͤffnet. Bei der Aufführung von 
Mozart's Titus ließ er ankündigen: „Der in der Oper 
vorkommende Marſch wird vom Trompeter⸗Corps auf der 
Bühne ausgeführt," Solcher Zugmittel bedarf alſo Mozart 
in Hamburg? — 5 


* * 
* 


Eine Griſette, elegant geputzt, mit einem Son⸗ 
nenſchiem, unter dem Namen Knicker bekannt, ging, in 
der Abſicht, Eroberungen zu machen, eben als es zu daͤm⸗ 
mern anfing, auf einer Promenade, die Augen rechts und 
links wendend, mit zierlichen Schritten einher. Ein junger, 
wohlgebildeter Mann ging bei ihr voruͤber; ſie fixirte ihn 
mit feurigen Blicken und ſuͤßem Laͤcheln. Er glaubte eine 
Bekannte in ihr zu erkennen, naͤherte ſich ihr daher, um 
fie anzureden. Kaum war dies geſchehen, fo entdeckte er 
ſeinen Irrthum und ſprach zu ihr, auf den Knicker anſpie⸗ 
lend: „So jung, ſo huͤbſch und doch ſchon geknickt?“ 


Hierzu Schaluppe⸗ 


Haluppe ya 
N 28, 
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Erfahrung. 


.. Ihr kennt das Eulen» Bed, 
Das man in allen Zungen 
Vor Jahren ſchon geſungen! 
Es war von je der Brauch der Welt 
Und ſehr bequem? die Zeiten anzuklagen. 
Gar Mancher iſt, der ſich berufen hält 
Im Allgemeinen was zu jagen 


Von der Verſchlimm'rung, wie ſie herrſchend worden, 


Und wie man ſonſt geweſen aller Orten. 
Ooch iſt's am End' die alte Leidenſchaft, 
Die ſich in neuen Formen nur entfaltet 
Und freilich nach der Zeit ſich fo und fo geſtaltet, 
Durch Geiſtes oder Fleiſches Kraft. 
Denn ſind wir gleichwohl göttliche Naturen, 
Der Erdenkloß folgt ſeinen Thieresſpuren! 
Im Leiden find wer Alle gleich geblieben; 
Des Lebens Weh' hat man von je ‚gefühlt. 
Denn unfer Herz mag Jegliches betrüben, 
Das ſeinem Wunſch Gewährung nicht erzielt. 
Arm war das Leben ſtets für unſ're Herzenz 
Doch man gefällt ſich oft in Schickſalsſchmerzen! 
Des Lebens Würze ſind Erinnerungen, 
Und unſirn Hoffnung glüht von ihrem Kuß; 
Denn, was die Gegenwart uns auch errungen — 
Erinnerung iſt Hoffen, iſt Genuß! i 
Wir hoffen ſtets, daß einſt ein Beſſ'nes werde, 
Und glauben dvumz es war ſchon auf der Erde. 
Nach Gluck ſieht man ſie alle rennen, 
Und zeigt ſich's nicht der übertrieb'nen Daft, 
Will ſelten Einer es bekennen, 
Daß er die Mittel ſchlecht erfaßt! 
Nichts will ſich bequemen — 7 
Das Rechte zu nehmen 
Glaubt Jedermann. 
Und ſchilt auf das Leben, 
Wenn es nicht gegeben, 
Was es nicht kann. 5 
Ein Thor nur wird der Erde fluchen; 
Das wahre Gluͤck läßt ſich nicht fuchen., 
Meinſt Du es recht nur, iſt es Dein! 
Frei liegen uns des Lebens Freuden, 
Doch leider ſchaffen wir uns Leiden, 
Bethoͤrt durch falſchen Gluͤckes Schein! 


awpfboot. 


Sm 22. April 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 
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Die Sturmesnacht muß Großes ausgebaͤren. 
Da fühle ſich erſt des Menſchen ſtarker Geiſt. 
Fur Völker ſelbſt hat Schickſal keine Zaͤhren 
Auf ſeinen Bahnen, die es ſtreng durchkreiſt! 
Das Einzelne im großen Gang der Zeiten 
Wohl mag es deutlich uns voruͤbergleiten, 
Doch wie es in den Gang der Dinge paßt — 
Das iſt's, was der Verſtand nicht faßt!“ 
Ihm iſt's nicht gegeben 
Zu dringen in's Leben, 

In's innerſte, ein. 

Er kann's nicht ergruͤnden 

Durch Trennen, Verbinden, 

Groß oder Klein. . 

Und dunkel kann der Menſch nur ahnen 
Die ungeheuren Sonnenbahnen 

Der ſtets geſtaltenden Natur; 

Denn, wunderbar! des Lebens Wellen 
Sieht der Zevſtoͤrung er entquellen, 

Und ſchweigend ehrt er ihre Spur! 

Des Zeitſtroms Wogen — 

Sie brauſen im Bogen 

Ohn' Ende fort, 

Und ſchleudern die Schiffe 

Zum Felſenriffe 5 

Zuruck vom Port.“ 

Sc mag auch nur durch Kampf und Mühen 
Der Menſchheit wahres Heil erbluͤhen: 
Denn Ruhe tft der Geiſter Tod! 2 
Unendlich ift der Seele Streben, 2 > 
Und gält' es auch des Leibes Leben — 
hr lacht ein ſchoͤn' res Morgenroth 
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Eutgegnung. 
Audiatur et altera pars! — 
Wenn gegen die Trunkſucht und zur Beſeitigung der⸗ 
ſelben geſchrieben und vernünftige Vorſchlaͤge zu deren Ab⸗ 
hilfe gemacht werden, fo bin ich feſt überzeugt, daß jeder 
gutdenkende, die Menſchheit liebende Brenner und Deſtilla⸗ 
teur es dankbar anerkennen wird. Denn wem kann wohl 
der Trunkene anders als Ekel und Abſcheu erregen? eben 
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fo wenig als ein Brenner oder Deſtillateur trunkene Leute 
Rin den Dienſt nehmen, oder Trunkene in feinem Schank⸗ 
laden dulden oder trunken Eintretenden etwas verabreichen 
laſſen wird. Wenn nun aber der Verfaſſer des Aufſatzes, 


Schaluppe Nr. 46., ein von vielen tauſenden reſpectabeln 


Männern, ja ſelbſt von hohen Stagatsbeamten, betriebenes, 
dem Stagte mehre Millionen einbringendes Gewerbe herab⸗ 
wuͤrdigend angreift, ſo thut er Unrecht. 


Wir haben einen weiſen, gerechten Koͤnig, umgeben 
von tuͤchtigen, klugen Männern, denen das Wohl der Menſch⸗ 
heit gewiß am Herzen liegt, vertrauen wir dieſen, und ſeien 
wir verſichert, daß: waͤre der Branntwein, wie ſo Viele 
ſchreien, ein Gift, die Fabrikation deſſelben nicht allein in 


unſerm Staate, ſondern in allen andern Staaten Längft 


aufgehoben ſein wuͤrde. Gift iſt aber Alles, was im 
Uebermaaße genoſſen wird; der reine Branntwein, maͤßig 
genoſſen, in unſerm nordiſchen Klima, wird Keinem das 
Leben kuͤrzen, viel weniger Einen tödten. K. 


Die Waſſer⸗Heilanſtalt Friedrichsbad 
(Kl. Bandtken) \ 


wurde am 18. Juni v. J. dem Gebrauch der Kranken er: 
öffnet und hat ſeitdem unter ſteigender Theilnahme des hei⸗ 
lenden und zu heilenden Publikums ihre Wirkſamkeit ſelbſt 
den Winter hindurch ununterbrochen fortgeſetzt. Bis jetzt 
haben 54 Kranke in der Anſtalt die Herſtellung ihrer Ge⸗ 
ſundheit geſucht, und die Mehrzahl hat mindeſtens bedeu⸗ 
tende Beſſerung oder auch gaͤnzliche Heilung gefunden. 
Bei Manchen ſind die Bemuͤhungen auch ganz fruchtlos 
geweſen, zumal wenn ſie langwierige Leiden in zwei bis 
vier Wochen los zu werden gedachten. Ueber fünf Monate 
hat bis jetzt kein Kranker in der Anſtalt verweilt und auch 
dieſe Zeit nur Einer, der noch in Behandlung iſt. Acht 
bis zwölf Wochen iſt die gewöhnliche Dauer des Aufent⸗ 
halts geweſen, und mehre in ſolchem Zeitraum erzielte 
glänzende Heilungen haben es zu Wege gebracht, daß auch 
andere Patienten nicht längere Zeit auf ihre Herſtellung 
verwenden zu muͤſſen glaubten. Allen Wuͤnſchen zu genüs 
gen, iſt aber einmal nicht in der Macht menſchlichen Wir⸗ 
kens. Am glaͤnzendſten waren die Erfolge in den Unter⸗ 
leibskrankheiten, in rheumatiſchen gaſtriſchen Uebeln, in ein⸗ 
zelnen Nervenkrankheiten und in veralteten Geſchwuͤren ver⸗ 
ſchiedener Art c. Waͤhrend auch manche andere Krank: 
heiten glücklich behandelt wurden, ſtellte ſich in Bezug auf 
die genannten eine Wirkſamkeit hervor, die Alles, was der 
Unterzeichnete in Bezug auf die Wirkung der verſchiedenen 
Mineralbäder erfahren, weit hinter ſich zuruͤckließ. — Eine 


andere Krankheitsklaſſe, in der die Waſſerkuren fo überaus . 


glänzende Mefultate liefern, will ich durch Nichterwaͤhnung 


bezeichnen. — ER 
Der Unterzeichnete hat keine Wunder bewirken konnen, 


5 


aber manche ſchoͤne Heilung hat feine Bemuͤhungen reich 
lich gelohnt. Das Inſtitut geht nun einem neuen Abs 
ſchnitte entgegen, da mit dem 1. Mai der zahlreichere Be— 
ſuch zu einer ausgedehnteren Wirkſamkeit Gelegenheit geben 


wird. Dr. Heidenhain. 


Ein Theaterabend in Krühwinkel. 


Ich war in Kraͤhwinkel. Daß ich das Theater in 
Kraͤhwinkel beſuchte, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Der 
altersgraue Rathhausſaal war zum Erdruͤcken voll, von 
Maͤnnern, Weibern, Kindern und alten Jungfern, welche 
Alle durch den großen, mit ellenlangen Buchſtaben gedruck⸗ 
ten Zettel herbeigezogen waren, die außerordentliche Vorſtel⸗ 
lung zu ſehen, welche der Prinzipal, berühmter, dramatiſcher 
Kuͤnſtler, zu geben die Ehre hatte. „Die Wahnſinnige,“ 
von Angely, wurde gegeben. Ein Mann mit einem 
kornblauen Frack, gelben Nankinghoſen, einer Zopfperruͤcke 
und einem philiſtröſen Geſichte hatte dicht beim Orcheſter 
Platz genommen und fagte, erwartungsvoll den Bick auf 
den papiernen Vorhang gerichtet: „Auf den Doktor bin ich 


|.meugierig; iſt er kein Arzt, wie ich es wuͤnſche und erwarten 


darf, pfeife ich ihn aus ohne Gnade und Barmherzigkeit.“ 


Man muß wiſſen, auch in Kraͤhwinkel wird kritiſirt, recen⸗ 


ſirt, applaudirt und gepfiffen. Auch hier weiß man das 
Talent des Bekleidungskuͤnſtlers, die Poeſie der Waden, 
die Ausdauer der Lungen zu wuͤrdigen, zu ſchaͤtzen. Ein 
junger Mann, welcher, vor Angſt, in der Sommerabendluft 
einen Schnupfen zu holen, ſich mit einem Makintoſh von 
gruͤner Farbe bekleidet hatte, außerdem eine grüne Eravatte, 
gruͤne Vatermoͤrder und grüne Beinkleider trug und nach 
Veilchenduft und Eau de Cologne roch, hatte nur einen 
Gedanken, er hoffte den Schauſpieler, welcher die Rolle 
des Lord Harleigh ſpielte, ſo coſtuͤmirt zu finden, wie er 
ihn geſehen hatte auf den Theatern in Berlin und Dres: 
den. Unſer junger Hoffnungsmann war naͤmlich weit ge⸗ 
reiſ't, nicht etwa bloß von Stolpe nach Danzig, er hatte, 
wie ſchon geſagt, Berlin und Dresden geſehen, und auch 
den Straßburger Münfler, Es war alſo naturlich ein 
Maͤnnchen, das ein Wort mitſprechen konnte und jede Rede 
mit den Worten anfing: Berlin, Dresden, der Straßburger 
Muͤnſter. — Der Vorhang rollte in die Hoͤhe, und ein 
ſchwerer Seufzer drang aus der Bruſt des Grünen: der 
Schauſpieler, welcher den Harleigh ſpielte, trug den gewuͤnſch⸗ 
ten Rock nicht. Ich hörte, wie er einer Schönen, einer 


erſtaunlich huͤbſchen Blondine, mit Veilchenaugen und Roſen⸗ 5 


lippen, etwas von Berlin, Dresden und dem Knopfe des 
Straßburger Muͤnſters zufluͤſterte. Bei dem Knopfe des 


Straßburger Muͤnſters wollte er wahrſcheinlich an die Schärfe - 


ſeines Auges erinnern. Er poſtirte ſich dicht hinter die 
Muſikanten, unweit des großen Contrabaſſes, um ſich in 
der Naͤhe von Allem zu uͤberzeugen, damit ihm keine Steck⸗ 
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nadel und kein Knopf, kein Faltenwurf an den Kleidern 
der Schauſpieler entginge. Doch kaum hatte er dort Platz 
genommen, als der grüne Makintoſh mit dem großen Con⸗ 
trabaß in allzunghe Bekanntſchaft gerieth, der Makintoſh 
ſich mit den Saiten des Contrabaſſes verbruͤderte und Beide 
der Laͤnge nach in das Orcheſter fielen. Ein Hund, wel⸗ 
cher ſanft und ruhig dort geſchlummert hatte, fing an zu 
bellen, ein ungezogener Bube, Superintendenten's Fritzchen, 
ſchrie laut auf, fo laut wie der Vater oft im Feuereifer 
auf der Kanzel. Der Mann mit dem kornblauen Fracke 
und dem philiſtroͤſen Geſichte rief: „Ruhe!“ — Der Dok⸗ 
tor trat auf. Ein kleines Kerlchen, mit verwachſenen Schul⸗ 
tern und ſchiefen Beinen, ſprang ſeinem langen Nachbarn, 
einem verabſchiedeten Tambourmajor auf die Schulter und 
kreiſchte: „Ruhe! Ordnung! Ruhe! Hoͤrt mich, ich muß 
eine Rede halten!“ Der erzuͤrnte Doktor ſchrie lauter 
denn zuvor: „Seid ſtille, ihr Zeitungsſchreiber, Kritzelwitz! 
Stille, oder ich verſchreibe Euch ein niederſchlagendes Pul⸗ 
ver!“ Dazwiſchen hörte man den hoffnungsgruͤnen Mann 
dumpf und feierlich ſprechen: Berlin, Dresden, der Straß⸗ 
burger Muͤnſter.“ Bald erſchallte das Getöfe fo arg, daß 
man nur das Geſchrei von einigen alten Jungfern vernahm, 
deren einige bereits in Ohnmacht geſunken waren. Endlich 
wurde die Ruhe doch wieder hergeſtellt. Der breitſchulterige 
Wirth zum weißen Schaaf, welcher ſeine Schenke im Rath⸗ 
hausſaale während der Theaterzeit aufgefchlagen hatte, ſchenkte 
fleißig ein, und die Gemuͤther wurden nach und nach, durch 
den Genuß weißer und rother Thorheit, empfaͤnglich, aufge⸗ 
tegt, romantiſch geſtimmt. Nur der Doktor mit dem phi⸗ 
liſtroͤſen Geſichte ſchnitt ein bitterboͤſes, eſſigſaures Geſicht, 
als haͤtte er die ſeinen Patienten verſchriebene Asa foetida 
ſelbſt eingenommen. Er ſprang wuͤthend auf und ſchrie: 
„Dummkopf, Pfuſcher, elender Dilettant! Ihr wollt ein 
Arzt ſein? Jedes Kind merkt auf den erſten Blick, daß 
der Lord wahnſinnig iſt, und der Narr haͤlt die Frau fuͤr 
verruͤckt.“ Einige alte Jungfern lispelten: „Stille! wir 
muͤſſen die Expoſition hoͤren!“ — „Ach was!“ ſchrie der 
aufgebrachte Doktor, „Ihr ſeid ja ohnehin taub!“ Und 
wieder ſprang der bucklige, kleine Recenſent dem geweſenen 
Tambourmajor auf die Schultern und bat ſich Ruhe aus. 
Superintendentens Fritzchen ſpielte Huſaren und ſprang im 
Saale auf und nieder, auch hoͤrte man wieder den Gruͤnen 
zu der liebenswuͤrdigen Blondine ernſthaft feierlich ſagen: 
„Berlin, Dresden, der Straßburger Muͤnſter.“ Dies Alles 
uͤbertaͤubte indeſſen bald das Schreien der Maͤnner, Weiber, 
Kinder und des ehrenfeſten Wirthes zum weißen Schaaf, 
mit dem Bierkruge hoch in der Hand. Jetzt mußte die 
Polizei ſich in's Mittel legen, die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Dem Doktor wurde das laute Reden unterſagt, dem Re⸗ 
cenſenten das Steigen auf fremde Schultern verboten, und 
dem hoffnungsgruͤnen Manne ertheilte man die Weiſung, 
nichts mehr von „Berlin, Dresden und dem Straßburger 
Muͤnſter“ zu erwaͤhnen. Nur Superintendentens Fritzchen 
wagte man nichts zu ſagen; erſtens, weil der Papa ein 
angeſehener Mann war, zweitens, weil Fritzchen als deſſen 
Augapfel galt, und drittens: weil der Superintendent aus 
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beſondern Ruͤckſichten das gottloſe Theater erlaubt hatte. 
„Wie leicht koͤnnte den Leuten das Brot genommen wer— 
den, wollte man mit dem kleinen Superintendenten polizei⸗ 
lich verfahren,“ ſagte der bezopfte, altmodiſch gekleidete, 
ſpindelbeinige Diener der Gerechtigkeit zu dem Gruͤnen; „es 
hat dem Herren Komoͤdiantenvorſtande Mühe genug geko⸗ 
ſtet, die Erlaubniß vom hohen Rathe zu bekommen, thea= 
traliſche Vorſtellungen in unſerer Stadt Kraͤhwinkel geben 
zu duͤrfen. Drei Mal hat der Mann vor dem hohen 
Rathe eine Rede gehalten, und wie? ſo gelehrt, daß man, 
kein Wort verſtehen konnte. Immer munterte ich ihn auf. 
Endlich, nach der vierten Rede ertheilten ihm die Maͤnner 
des hohen Rathes zu Kraͤhwinkel die Erlaubniß, mit der 
Bedingung: Kotzebue's Kleinfrädter und die falſche Catalani 
nicht zur Aufführung zu bringen. Der Komoͤdiantenvorſtand 
hat ſich durch genaue Befolgung dieſer hohen Vorſchrift 
die Liebe des Rathspraͤſidenten in dem Grade erworben, 
daß dieſer ihn hier behalten will, um ihm eine erledigte 
Nachtwaͤchterſtelle zu uͤbertragen. Deßhalb ſucht ſich der 
Prinzipal ſchon im voraus, ſo viel nur moͤglich, Goͤnner 
zu erwerben. Er hat ſich auch bereits die Liebe Aller er⸗ 
rungen, namentlich im Lokale des ehrſamen Bürgers und 
Schaafwirthes, „der Komoͤdiantenvater“ genannt, wo der 
Arme, von der fuͤrchterlichen Lungenanſtrengung und den 
graͤßlichen Armbewegungen waͤhrend der Komödie ermüder, 
gewöhnlich in dem Großvaterſtuhle ruht, und die von ſei⸗ 
nem kuͤnſtleriſchen Spiele ganz trunkene Geſellſchaft ſich bes 
muͤht, ihn durch einige Kannen Bier wieder zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen. Aber erſt aufgethaut, iſt er der Haupt⸗ 
hahn der Geſellſchaft, ein fideler Patron, der aus allen 
Rollen ſchoͤn zu ſprechen weiß. Er ſpielt auch immer die 
Titelrollen, weil es die ſchoͤnſten ſind; naͤchſtens gibt er in 
einem Stuͤcke von einem gewiſſen Kaͤrrner „den Toni.“ — 
Hier wollte der Gruͤne den andern unterbrechen, wahrſchein⸗ 
lich, um ihm zu fagen, daß Toni ein Femininum ſei und in 
Berlin und Dresden von einer Dame geſpielt wuͤrde. Doch 
der Amtseifrige ließ den Gruͤnen nicht zu Worte kommen, 
er hielt ihm den Mund zu und ſagte? „St! Kein Laut! 
Die oben —.“ Da klatſchten die Hände, Der Doktor 
mit dem kornblauen Rocke ſchrie Bravo, der kleine Recen⸗ 
ſent ſprang dem geweſenen Tambourmajor vor Freuden auf 
die Schultern, die alten Jungfern weinten, der Gruͤne 
ſagte aͤrgerlich: „Berlin, Dresden ꝛc.,“ Superintendentens 
Fritzchen fragte den ſaͤbelbeinigen Polizeidiener, ob der ver⸗ 
ruͤckte Lord nun in's Tollhaus gebracht wuͤrde, worauf die⸗ 


ſer erwiederte: „Nein, mein Fritzchen, er wird Nachtwaͤchter 
bei uns.“ 


Am andern Morgen las man in dem Kraͤh⸗ 
winkler Wochenblatte: „Die geſtrige theatralifche Vorſtellung 
wurde trefflich gegeben; alle ſpielten ausgezeichnet, beſonders 
der wahnſinnige Lord, deſſen bevorſtehendes Zuruͤckziehen von 
der Buͤhne ſehr bedauert wird; dem Vernehmen nach iſt 
ihm ein wichtiges Amt in unſerer guten Stadt zugedacht. — 
H. Wanderer. 


un 


Kafütenfracht. 


— Am 19. April gab der bisherige Inſpicient des hie⸗ 
ſigen Theaters, Herr Freudenberg, unterſtuͤtzt von den 
hier noch zuruͤckgebliebenen Buͤhnenmitgliedern, eine gut 
beſuchte Vorſtellung im Theater. Zur Auffuͤhrung kam: 
1) Der Prozeß um einen Kuß, Luſtſpiel in 1 Akt, von 
Kav. Told. 2) Concertino für Waldhorn, von C. M. von 
Weber, vorgetragen von Herrn Metzdorf. (Vorzuͤglicht) 
3) Der Wittwer, Luſtſp. in 1 Akt, von Deinhardſtein. 
4) Chineſiſche Brautwerbung, Charakteriſtiſches Pas de trois 
aus Kiaking. 5) Das war ich, Luſtſp. in 1 Akt, von 
Hutt. 6) Krakovienne, polniſcher Nationaltanz. Die Mit: 
wirkenden boten alle Kräfte auf, um die Anweſenden zu 
befriedigen. 


— Herr Rath giebt Sonnabend, den 24. April, im 
Hotel de Berlin ein Concert, auf welches wir das kunſt⸗ 
liebende Publikum hiermit aufmerkſam machen. Es iſt 
eine gute und reichhaltige Auswahl vorzutragender Piecen 
getroffen. 


— Die Verſuchungen, welchen die weiblichen Dienſtbo⸗ 
ten, beſonders in größeren Staͤdten, ausgeſetzt ſind, ſind 
ſehr zahlreich. Der Dieb, der Hauſirer, der Glücksprophet, 
der Libertin, rechnen auf gleiche Weiſe auf ſie, als ihre 
treuen Helfershelferinnen. Die Gefahr koͤmmt aber nicht 
ausſchließlich von Außen. Die Liebe zum Putze, der lape 
TTT... 777ã ͤ b 

An zei ge. 5 8 

In einer anſehnlichen Stadt Weſtpreußens iſt ein in 
guter Nahrung ſtehendes maſſives Gaſthaus, beſtehend aus 
einem Vorder und Hintergebaͤude, bedeutendem Hofraum 
und Stallung, gegen eine baare Anzahlung von 600 Thlr. 
unter dußerſt billigen Bedingungen zu verkaufen. Das 
Nähere erfährt man in der Apotheke des Herrn Schlan⸗ 
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der, Holzmarkt Nr. 91. in Danzig, bei Herrn A. Jaquet. 


— 


Alle Sorten neueſter 
Vusiuͤte und Muͤtzen 
fur Herren und Knaben find ſtets bei größter Auswahl zu 
billigſten feſten Preiſen vorkaͤthig: in der Tuchwaaren⸗ und 
Herrengarderobe-Handlung des C. L. Koͤhly, Langgaſſe 
Ni. 532. 


8 


Die Verlegung meiner Wohnung vom Fiſcherthor 
nach dem Haufe, Poggenpfuhl⸗ und verſtädtſchen Graben⸗ 
Ecke Nr. 179., zeige ich ergebenſt an und danke fuͤr das 
mir bisher geſchenkte Zutrauen, und bitte um fernere Ge⸗ 
wogenheit. D. B Wick, 

Danzig, den 22. April 1844. Buchbinder⸗Meiſter. 


Aechte roſa Moltons empfiehlt zu billigen Preiſen 
die Leinwand⸗Handlung von O. Retzlaff, Fiſchmarkt. 


ben mancher Herrſchaften, 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


€ 


Zuſtand der Moral unter der groͤßern Menge der weib 


lichen Dienftboten,, der ungehinderte und freie Verkehr, in 
welchem gewöhnlich die weibliche mit der maͤnnlichen Dies 
nerſchaft ſteht, wie das unordentliche und ausſchweifende Le⸗ 
find maͤchtige und Gefährliche 
Verſuchungen, in welchen oft weibliche Dienerinnen erliegen 
und Schiffbruch leiden an ihrem Charakter und an dem 
guten Gewiſſen. Aus einer Revue der verſchiedenen Cow 
rectionshaͤuſer geht als gewiß hervor, daß drei Viertheile ih⸗ 
rer Bewohner aus weiblichen Dienſtboten beſtehen. Und 
wenn man dann ferner die Stellung und den Einfluß der 
Dienerinnen in den meiſten Häuſern betrachtet, wie groß 
iſt die Maſſe des Eigenthums, welches ihrer Sorge anver— 
traut iſt? Bis zu welchem Grade ſind die Sicherheit, die 
Geſundheit und der Charakter einer Familie in ihrer Ge⸗ 
walt! Welchen Einfluß gewinnen ſie oft uͤber einen treffe 
lichen, edlen Herrn; welche Controle Üben fie aus uber eine 
liebenswürdige Frau; wie wichtig iſt ihr Einfluß in Vers 
bindung mit den Kindern und juͤngeren Gliedern der Fa⸗ 
milie! Dieſe haben beſtaͤndig ihr Beiſpiel vor ſich, hoͤren 
auf ihre Rede und Unterhaltung und nehmen ihre Unter: 
weiſung an; die Einwirkung der letztern iſt daher von der 
Art, baß ſie entweder der Familie zu unendlichem Segen 
oder zum Verderben gereichen koͤnnen. 


— — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


den 27. 2 


te 


[1841 N 
mittags 10 Uhr werden die Makler 


Dienſtag, pri 
Grundtmann und Richter im Ko⸗ 
niglichen Seepackhofe an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Bezahlung in 
oͤffentlicher Auction verkaufen: 


100 Faßchen Lexia⸗ 


Roſinen, 


welche ſo eben im Schiffe Haabet, 


Capt. Toxward, angekommen find. 


Span. weiße Weintrauben 
empfiehlt aͤußerſt billig s 
Carl E. A. Stolcke, 
Breit⸗ u. Faulengaſſen⸗Ecke. 


Aſtrachaner Kaviar und Zucker⸗Schoten⸗ 
kerne von beſter Güte empfiehlt Andreas Schultz, 
: Langgaſſe Nr. 514. 

Stallpluͤtze nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find 


Hundegaſſe Nr. 329. zu vermiethen; Näheres Langgaſſe 
Nr. 400. 5 8 


